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Bitterkalt ist die Dezember Nacht
Wolken wild am Himmel fliehen,
doch friedlich, flimmert die Sternenpracht
zwei Schimmel eine Postkutsche ziehen.
----------------
Tief im Schlafe versunken sind noch Dorf und Hain
so vieles wirkt einsam und verlassen.
Ein goldener Mond mit mattem Schein
wacht über Russlands - Fluren, Straßen.
----------------
Ein Schneeflöckchen, das einsam sacht
schwebt leise, sanft der Erde zu,
hin zu einem Fenster, Schlafgemach
da wo Menschenkindlein, Augen zu.
----------------
Zum Teich geht hin des Mondes Blick
wo festgefroren der Fische -Träume,
und auf dem Eis fast wonniglich
bedeckt der Schnee des Teiches Räume.
----------------
Auf Kutschbock, frierend sitzt der Postillion
lässt seine Peitsche laut anklingen,
zieht durch das Dorf – dann langsam davon
sein Horn lässt er noch nicht erklingen!
------------
Vorbei an Feld und Wald - im raschen Lauf
von Menschen werden diese nachts gemieden,
am Himmel, Wolkenschafe ziehen zuhauf
auf Erden herrsch noch himmlischer Frieden.
-----------------
Zum Friedhof zieht Postillion nun seine Bahn
so manch Gedanke lässt ihn traurig Sinnen,
die Gräber erinnern „mahnend“ ihn daran
wie schnell doch alles Wirken kann verrinnen.
------------
Hier hält der Postillion stets an
verschneit, sind die Gräber, die Blumen, der Rasen,
getreu, gedenkend seinen Eltern, dann
wird er als Gruß „zwei Trauerlieder“ innig, blasen.
---------------
Gar schaurig klingt des Hornes, Ton
er steigt vom Kutschbock und kniet nieder,
im Angedenken für die Eltern und den eigenen Sohn
dort ruhen seit zwei Jahre - deren Glieder.
------------
Dann weiter geht dir Fahrt durch Feld und Hag
straff hält er in der Hand die Zügel,
noch lang in Kutschers Ohr erklang
sein Trauerspiel - am Eltern-Grabeshügel.
-----------
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